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Josephine Troller
* in Luzern, lebt in Luzern.
Beginnt 1945 mit Malen.

Versuche, irgendwie in die Bilder der
Josephine Troller hineinzukommen:
Josephine Trollers Bilder sind nicht
einfach. Sie haben mit uralten Fragen,
Träumen, Visionen des kollektiven Un-
bewussten, dem Unbewussten der
Menschheit zu tun. Die Bäume, Gärten,
Häuser, Rosen sind Bilder archetypi-
scher Natur, die, zum Beispiel im
Traum, die Entwicklung des Individua-
tionsprozesses, die Entwicklung eines
neuen Persönlichkeitszentrums schil-
dem.
«Im Traum ist man alles selber: Der
Träumer und alles Geträumte - Perso-
nen, Dinge, Umgebung, Vorgänge»
beschreibt Heinrich von Kleist ein
Jahrhundert vor der Entfaltung der tie-
fenpsychologischen Wissenschaft ein
Erlebnis, das sich heute immer mehr
von der Traumwelt in den wachen,
bewussten Zustand verlagert: das
Selbsterlebnis, das alles Vorstellbare
miteinbezieht (ohne dabei das bis an-
hin gültige Dualitätsprinzip, die da-

durch bedingten Abhängikeits- und
Autoritätsstufen anzuwenden) und alle
Gegensätze, die verschiedensten
Wirklichkeitsverflechtungen zu einer
totalen Erlebnisbejahung zusammen-
fasst. Nicht Flucht vor der Welt, Flucht
vor sich selbst, die nur zurückwirft,
keine Freiheiten schafft.
Josephine Trollers Arbeitsweise könn-
te mit derjenigen der mittelalterlichen
Alchemisten verglichen werden: in ih-
rem Werk werden psychische Vor-
gänge statt auf chemische auf maleri-
sehe Art und Weise, mit Farben und
Formbildern, ausgedrückt. In der AI-
chemie wird nach Stoffen gesucht, die
nur aus Andeutung bestehen, im We-
sentlichen unbekannt sind, unbekannt
bleiben müssen. Hier melden sich die
Glasperlenspieler des Hermann Hesse.
Um an das Geheimnis der Zielvorstel-
lungen heranzukommen, wird das Ge-
heimnis des eigenen Unbewussten,
das eigenen Wesentliche auf den Un-
tergrund der Stoffe, bei Josephine
Troller in ihre Bilder hineinprojiziert.
Projektion wird nie gemacht - sie ge-
schieht, sie wird gefunden. In einem
äusseren Vorgang wird, jedoch ohne
ein Wiedererkennen im wirklichen
Sinn, das eigene Innere oder Seelische
sichtbar. Nicht weil aus theoretischen
Gründen an diese Entsprechungen
geglaubt wird, wird diese Arbeit zu
einer Lebensgrundlage, sondern weil

die Gegenwart dieser Ideen physisch
erlebt wird. Kunst als Existenzerfah-
rung, als Möglichkeit, Menschliches
weiter zu entwickeln.
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